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Berufsmatura:Luzernpreschtvor
Starke Sekschüler sollen bereits für die Berufsmatura büffeln – Luzern lanciert ein schweizweit einzigartiges Projekt.

Livia Fischer

Eine höhere Quote der Berufs-
maturität ist das Ziel: 15 statt wie
zuletzt knapp 13 Prozent aller
Luzerner Jugendlichen sollen
die Extra-Meile gehen. Schon
seit Jahren wollen Bund und
Kantone die Berufsmaturität
(BM) für Schulabgänger attrak-
tiver machen. Gelungen ist dies
bisher nur bedingt. Nun soll das
neue Modell BM SEK+ des Kan-
tons Luzern Abhilfe schaffen.

Die Idee: Die leistungs-
stärksten Schülerinnen und
Schüler der dritten Sekundar-
stufe, also jene mit Niveau A,
können ab Sommer 2021 schon
in der Volksschule mit der Be-
rufsmaturität beginnen.

DispensvonWahlfächern
schafftnötigenSpielraum
So würde deren Schulwoche
dann aussehen: Sie besuchen
alleobligatorischenUnterrichts-
stunden, von den Wahlpflichtfä-
chern werden sie dispensiert.
Insgesamt sind das bis zu acht
Lektionen pro Woche. Dafür ge-
hen die Jugendlichen jeweils
mittwochs im Berufsbildungs-
zentrum (BBZ) Bau und Gewer-
be in Luzern zur Schule, werden
in den Fächern Mathematik,
Englisch, Französisch sowie Ge-
schichteundPolitikunterrichtet.
Zunächst nehmen sie den Se-
kundarstoff durch, dann erfolgt
der fliessende Übergang zu den
Themen der Berufsmaturität.

Am Ende des Semesters hal-
ten die Schüler schliesslich zwei
Zeugnisse in der Hand – eines
der Volksschule, eines der Be-
rufsmaturitätsschule. Dort, wo
im Volksschulzeugnis die Noten
der Wahlfächer stünden, steht
der Vermerk «BM SEK+».

Doch was passiert, wenn je-
mand die BM SEK+ nicht be-
steht? «Dann besuchen sie im
Sommer die normale Berufs-
schule», sagt Charles Vincent.
Der Leiter der Dienststelle
Volksschulbildung des Kantons
Luzernglaubtnicht,dassdieBe-
troffenen dann nochmals einen
AnlaufholenunddieAufnahme-
prüfung – so wie es auch Schüler
mit Niveau B im neunten Schul-
jahr können – machen würden.

Nur für technischeoder
gewerblicheBerufe
Eine Aufnahmeprüfung für die
BM SEK+ gibt es nicht. «Hier
gelten die gleichen Bedingun-
gen wie für den Übertritt ins
Kurzzeitgymnasium», erklärt
Vincent. So sind die Noten per
Ende des ersten Semesters im
zweiten Sekundarschuljahr ent-
scheidend. Nur wer zu den bes-
ten gehört, darf die frühzeitige
Berufsmatura beginnen. B- und
C-Niveau-Schülern bleibt das
Angebot verwehrt.

Hinzu kommt: Die BM SEK+
richtet sich nur an Schüler, die
eine technische oder gewerbli-
che Lehre anstreben. Also an
jene, die etwa den Berufs-
wunsch Elektroniker, Polyme-
chanikerin, Zeichner oder Elek-
troinstallateurin hegen. Hier
sehe man den grössten Nachhol-
bedarf, die berufsbegleitende
BM zu stärken, sagt Charles Vin-
cent. Doch: «Das ist vorerst ein

Pilotprojekt. Wenn es sich wie
vorgestellt umsetzen lässt und
erfolgreich ist, würde man das
Angebot auch auf andere
BM-Ausrichtungen ausweiten.»
Für die zusätzlichen acht Lektio-
nen rechnet Vincent mit Kosten
von rund 50000 Franken im
ersten Jahr.

Pilotprojekt startet
mitnureinerKlasse
Eine Umfrage an allen Sekun-
darstandorten im Kanton zeigte
schon letztes Jahr: VieleA-Schü-
ler hätten durchaus Interesse an
solcheinemAngebot.Allerdings
gibt Charles Vincent zu beden-
ken, dass sich von den rund

1000 Schülern mit Niveau A
etwa ein Drittel fürs Kurzzeit-
gymnasium entscheidet. «Ein
weitererTeil absolviert dieWirt-
schaftsmittelschule oder eine
andere Mittelschule, viele ma-
chen eine normale Lehre, zum
TeilmitderbegleitendenBerufs-
maturität.»Diesewiederumver-
teile sich dann auf die jeweiligen
Ausrichtungen. Und ohnehin
gelte festzuhalten:«Wir rechnen
nicht damit, dass im ersten
Durchgang zu viele Anmeldun-
gen eintreffen werden.» Zuerst
müsse das Angebot bei den
Schülern und ihren Eltern an-
kommen.«Bis sichsoeinProjekt
etabliert, dauert es eine Weile.»

So startet das Pilotprojekt vor-
erst mit maximal 24 Schülern
aus dem Kanton Luzern. Diese
bildendannwährenddergesam-
ten Berufsschule eine Klasse.
Nach rund vier Jahren machen
die Dienststelle Volksschulbil-
dung sowie die Dienststelle Be-
rufs- und Weiterbildung eine
Evaluation und schauen, wie es
weitergeht. Diese Entscheidung
können die kantonalen Behör-
den jedoch nicht alleine treffen:
Sobald es um die Berufsbildung
unddieMaturageht, ist auchder
Bund involviert. Bis jetzt unter-
stützt das Staatssekretariat für
Bildung, Forschungund Innova-
tion das neue Projekt.

Charles Vincent von der Dienst-
stelle Volksschulbildung ist
überzeugt: Von der BM SEK+
werden alle profitieren. «Es ist
eine klassische Win-win-Situa-
tion», sagt er und ergänzt: «Die
Dienststelle Berufs- und Wei-
terbildung gewinnt, weil so die
Berufsmaturität gestärkt wird.
Wir gewinnen, weil wir das
neunte Schuljahr optimieren
können.» Er sieht es als Mittel,
die Motivation und den Ehrgeiz
der Schülerinnen und Schüler
auch im letzten Jahr noch hoch-
zuhalten. Profitieren würden
auch die Jugendlichen, die da-
durch ihre Chancen auf eine
Lehrstelle erhöhen könnten.

Um die Quote der Berufsmatura-Absolventen zu erhöhen, schafft der Kanton ein neues Schulangebot. Symbolbild: Mischa Christen
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Dienststelle Volksschulbildung

«Wennsichdas
Pilotprojektwie
vorgestellt umsetzen
lässtunderfolgreich
ist,würdeman
dasAngebotauf
andereBerufsmatu-
ritätsausrichtungen
ausweiten.»

Gewerbeverband begrüsst Projekt
Berufsausbildung Gaudenz
Zemp, Direktor des KMU- und
Gewerbeverbands des Kantons
Luzern,begrüsstdasneueAnge-
bot. «Nicht nur die Lernenden,
sondern auch die künftigen
Lehrbetriebeprofitierendavon»,
sagt er. So würden die Jugendli-
chen während der vierjährigen
Berufslehre mehr Zeit im Unter-
nehmen verbringen; dank des
frühzeitigen Berufsmaturitäts-
unterrichts schliessen sie den
schulischen Teil nämlich bereits
am Ende des dritten Lehrjahres
ab. Dies wiederum ermögliche
ihnen, die Berufspraxis zu ver-
tiefen sowie selbstständiger und
produktiver zu arbeiten.

Dennoch warnt Gaudenz
Zemp: Durch die Einführung
der BM Sek+ werde die Komple-

xität bei den BM-Angeboten er-
höht. «Man läuft auch Gefahr,
die Individualisierung in der
Volksschule zu überspannen.»
Darum gelte es nun, Erfahrun-
gen mit dem Angebot zu sam-
meln.

PerPostulat
Reformangestossen
Laut Charles Vincent, Leiter der
Dienststelle Volksschulbildung,
wurde schon vor eineinhalb Jah-
ren über ein solches Modell dis-
kutiert. Damals sass er mit
Christof Spöring, Leiter Dienst-
stelle Berufs- und Weiterbil-
dung, zusammen. Für die finale
Konzipierung der BM SEK+
unterstützte sie der bestehende
Berufsmaturitätsbeirat, zu dem
auch Gaudenz Zemp gehört.

Dieser reichte im Sommer 2019
als FDP-Kantonsrat ein Postulat
ein, forderte eine Reform des
dritten Sekundarjahres. Schon
damals verlangte er vom Kan-
ton, neue Angebote zu prüfen,
wo leistungsstarke Jugendliche
einen Teil der Berufsmaturität
vor der Lehre absolvieren kön-
nen. Für schwächere Schüler
schlug er einen Praxiseinsatz
vor. Auch dieses Angebot wird
aktuell geprüft und soll nächs-
tes Jahr kommen, wie Charles
Vincent bestätigt. So sollen
Schüler auf C-Niveau die Mög-
lichkeit erhalten, im neunten
Schuljahr halbtags in einem Be-
trieb zu arbeiten. Die Motiva-
tion bleibt dieselbe: das neunte
Schuljahr so optimal wie mög-
lich zu nutzen. (lf)

Kommission
sagt Ja zuFusionen
Kantonsrat Die Staatspolitische
Kommission (SPK) des Luzerner
Kantonsrats hat die Vereinigung
der Gemeinden Gettnau und
Willisau genehmigt und den
Entwürfen der Kantonsratsbe-
schlüsse einstimmig zuge-
stimmt. Dasselbe gilt für die
Vereinigung der Gemeinden
Altwis und Hitzkirch, wie die
Staatskanzlei Luzern mitteilt.

Die Kommission habe fest-
gestellt, dass beide Vereinigun-
gen von der Basis her gewachsen
sind. Die Verhandlungen seien
mit grosser Umsicht geführt und
durch den Kanton mit der Erfah-
rung früherer Fusionen beglei-
tet worden. Die SPK ist über-
zeugt, dass die Vereinigungen
auch aus finanzieller Sicht
zweckmässig sind und die Um-
setzung wegen der hohen Ak-
zeptanz rasch und erfolgreich
durchgeführt werden kann,
heisst es weiter.

Die Stimmberechtigten der
betroffenen Gemeinden stimm-
ten den Fusionen am 29. März
2020 jeweils deutlich zu. Die
Vorlage wird in der Junisession
im Kantonsrat behandelt. (zim)

Ochsenmord: 20
JahreGefängnis
fürdenTäter

Littau Mit 15 Messerstichen hat
ein zweifacher Familienvater
seine Ehefrau am 12.November
2016 vor dem Restaurant Och-
sen in Littau niedergestochen.
Das Luzerner Kriminalgericht
hatte den 58-jährigen Portugie-
sen im Mai 2019 wegen Mordes
zu einer Freiheitsstrafe von 20
Jahren verurteilt. Zudem wurde
ein Landesverweis für 15 Jahre
ausgesprochen. Weiter wurde
der Beschuldigte verpflichtet,
seiner heute 33-jährigen Tochter
und dem 29-jährigen Sohn je
eine Genugtuung von rund
50000 Franken sowie Schaden-
ersatz zu bezahlen.

An der Verhandlung hatte
die Verteidigung eine Freiheits-
strafe von zehn Jahren für vor-
sätzliche Tötung gefordert. In
der Folge legte sie gegen das
Urteil Berufung ein. Nun wurde
diese zurückgezogen, wie das
Kriminalgericht gestern Nach-
mittag mitteilte. Das Urteil ist
damit rechtskräftig. (rgr)

Polizeimitneuem
Online-Auftritt
Digitalisierung Die Luzerner
Polizei hat im Rahmen der kan-
tonalenDigitalisierungsstrategie
ihre Internetseite überarbeitet.
Seit Ende Mai sei man zudem
auf den Sozialen Medien Twit-
ter, Facebook und Instagram
präsent, heisst es in einer Mittei-
lung von gestern.

Die Polizei habe den gesetz-
lichen Auftrag, die Öffentlich-
keit über ihre Tätigkeit zu infor-
mieren. Inhaltlich sind alle In-
formationen weiterhin auf der
Internetseite auffindbar. Ziel
des neuen Auftritts sei es, die
Arbeit der Polizei direkt zu ver-
mitteln sowie in den Dialog mit
der Bevölkerung zu treten. (stp)
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